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HO© J AH Iß E BUNDESSTAAT
V

Die ersten Sieben

Von Paul Schulthess

Pacpbent am 12. (September beê gapreê 1848

.Çôpenfeuer bie Stnnapme bex SunbeêOerfaffung
bttrcp baê Soif üertünbet patten, traten' am
6. 9?oöembet bie Vertreter ber Nation unb bie

9lbgeorbneten alter Kantone in Sent — bent

lepten Sorort ber ©ibgenoffenfcpaft — gur
erften feierlichen ©ipung beê neuen fcpweigeri»

fcpen Parlameniê gufammen.
®ie Dppofition auë ben ©onberbunbêfanto»

nen umfaßte in jener erften benfwürbigen
©tunbe im Jîationalrat acpt, im Stänberat
neun Vertreter, bereit angefepenfter Segeffer
attê Sugern war. ®aê gleicpe Sitb ber ©inpeit
bot bann aucp bie erfte — auê bem eigenen
SffiiHen beê Solfeê geftpaffene oberfte Sepörbe
ber ©cpweig — ber Sttnbeërat. ©er erften Se»

pörbe beê Sanbeê aber parrten grojge Slufgabeit

— galt eê bocp in jenen ©agen, bem neuen
fcpWeigerifcpen Sunbeêftaat naip innen unb

aufgen bie ipm gebiiprenbe ©teïïuug gu fiepern,
bie Kantone iprer altpergebracpten ©elbftperr»
ftpaft gu entwöpneit unb mit ber neuen ©taatê»

geWalt oertraut gu macpeit.

©rop ber Befcpeibeiteit ^erïuuft — fie tarnen
alle auê bent IMttelftanb, auë bent prattifepen
lieben, auë Sanbgenteiuben ober ïleinen ©täb»
ten — befeelte biefe Statiner niept nur bie grofje
Siebe gum Saterlanbe, fonbern fie Oerfügten
baritber pinauê über politifepe unb mijttärifcpe
©rfaprungen unb eine ©cpaffenêluft, bie mit»

beftimmenb War, baê neue ftaatlicpe Seben ber

©cpWeig gu ftarfen unb gu feftigen.

gitnf ber erften Sunbeêrâte tarnen auê ber

1847 mit bem Sorgepen gegen ben ©onberbuitb
beauftragten ©iebnerfommiffioit — ipnen altert
aber ging ber Suf einer rebolütionären Sergan»
genpeit Oorauê, ber niept nur bei ber Dppofi»
tion, fonbern aucp im gangen Sïuêlanbe §Iuf=

rnertfamteit unb Seacptitng erregte.

©o bürfte eê Wopl am piape fein, gerabe in

biefem 3apre beê lOOjäprigen gubilâuntê, bie»

fer Stänner wieber gu gebenten:

© r. Sonaê gurrer,
ber erfte Sunbeêprâfibent ber ©ibgenoffenfepaft,
tarn im 3apre 1805 in äBintertpur al§ eingigeê
Sinb eineê unbemittelten, einfaepen ©cptofferê

gur SSelt. Piept politifepe SCfpirationen, fonbern
allein ber Söille, ein iücptiger StbOotat gu wer»'

ben, fpornten fourrer immer wieber gum ©tu»

bium, gur Sfrbeit an. 3m 3aprc 1837 Würbe

gurrer in ben ©rgiepungêrat beê $antonë Qit»

riep gewäplt. ©päter, alê am 6. September
1839 bie rabifate ^Regierung Qûricpê geftiirgt
Würbe, muffte gonaê gurrer, ber gerabe ©rofj»
ratëprâfibent War, niept nur feinen ißräfiben»
tenftupl berlaffen, fonbern für einige geit aucp

auê bent politifcpen Seben oerfepwinben.

3m 3apre 1845 Waren cê gurrer unb feine
politifcpen greunbe, bie an ber llnterftrafj bie

gewaltige Soltëmenge gur 3efuttenfrage etnbe»

riefen. 3" bet ©onberbunbêangelegenpeit Oer»

fuepte ber mittlerweile gum Sütgermeifter er»

nannte gurrer gu Oermitteln; er War ber Slti»

fiept, ein Sürgerfrieg fei erft bann guläffig,
Wenn alte attbern SOiittel erfolglos Wären.

3onaê gurrerê Slmtêfuprung alê erfter Sun»

beêprâfibent unb Sunbeërai geiepnete ficp auë

burcp ftrengfteê geftpalten an Serfaffung unb
©efep, ton benen er unter teilten llmfiänbeit
unb îeiitem SûrWanb je abwiep.

3ttmitten ber reoolutionären Strömungen,
bie bamalê gang ©uropa erfepütterten, War feine
Stellung alê ©pef beê politifcpen unb fpater
beê 3uftig= unb poligeibepartementê befonberê
fcpWer unb OerantWortungêboII — öerurfaepte
boep baê SIfpIrecpt öon ttngäpligen ©aufenben
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V

Die ersten 8iederi

Von lìul Lcliiiltksss

Nachdem am 12. September des Jahres 1848

Höhenfeuer die Annahme der Bundesverfassung
durch das Volk verkündet hatten, traten am
6. November die Vertreter der Nation und die

Abgeordneten aller Kantone in Bern — dein

letzten Vorort der Eidgenossenschaft — zur
ersten feierlichen Sitzung des neuen schweizeri-

scheu Parlaments zusammen.
Die Opposition aus den Sonderbundskanto-

neu umfaßte in jener ersten denkwürdigen
Stunde im Nationalrat acht, im Ständerat
neun Vertreter, deren angesehenster Scgesser

aus Luzern war. Das gleiche Bild der Einheit
bot dann auch die erste — aus dem eigenen

Willen des Volkes geschaffene oberste Behörde
der Schweiz — der Bundesrat. Der ersten Be-

hörde des Landes aber harrten große Aufgaben
— galt es doch in jenen Tagen, dem neuen

schweizerischen Bundesstaat nach innen und

außen die ihm gebührende Stellung zu sichern,
die Kantone ihrer althergebrachten Selbstherr-
schaft zu entwöhnen und mit der neuen Staats-
gewalt vertraut zu machen.

Trotz der bescheideneu Herkunft — sie kamen

alle aus dem Mittelstand, aus den: praktischen
Leben, aus Landgemeinden oder kleinen Städ-
ten — beseelte diese Männer nicht nur die große
Liebe zum Vaterlande, sondern sie verfügten
darüber hinaus über politische und militärische
Erfahrungen und eine Schaffenslust, die mit-
bestimmend war, das neue staatliche Leben der

Schweiz zu stärken und zu festigen.

Fünf der ersten Bundesräte kamen aus der

1847 mit dem Vorgehen gegen den Sonderbund
beauftragten Siebnerkommifsion — ihnen allen
aber ging der Ruf einer revolutionären Bergan-
genheit voraus, der nicht nur bei der OPPosi-

tion, sondern auch im ganzen Auslande Auf-
merksamkeit und Beachtung erregte.

So dürfte es Wohl am Platze sein, gerade in

diesem Jahre des IWjährigen Jubiläums, die-

ser Männer wieder zu gedenken:

Dr. Jonas Furrer,
der erste Bundespräsident der Eidgenossenschaft,
kam im Jahre 1805 in Winterthur als einziges
Kind eines unbemittelten, einfachen Schlossers

zur Welt. Nicht politische Aspirationen, sondern
allein der Wille, ein tüchtiger Advokat zu wer-
den, spornten Furrer immer wieder zum Stu-
dium, zur Arbeit an. Im Jahre 1887 wurde

Furrer in den Erziehungsrat des Kantons Zü-
rich gewählt. Später, als am 6. September
1839 die radikale Regierung Zürichs gestürzt
wurde, mußte Jonas Furrer, der gerade Groß-
ratspräsident war, nicht nur seinen Präsiden-
tenftuhl verlassen, sondern für einige Zeit auch

aus dem politischen Leben verschwinden.

Im Jahre 1845 waren es Furrer und seine

politischen Freunde, die an der Unterstraß die

gewaltige Volksmenge zur Jesuitenfrage einbe-

riefen. In der Sonderbundsangelegenheit ver-
suchte der mittlerweile zum Bürgermeister er-
nannte Furrer zu vermitteln; er war der An-
sicht, ein Bürgerkrieg sei erst dann zulässig,

wenn alle andern Mittel erfolglos wären.
Jonas Furrers Amtsführung als erster Bun-

despräsident und Bundesrat zeichnete sich aus
durch strengstes Festhalten an Verfassung und
Gesetz, van denen er unter keinen Umständen
und keinem Vürwand je abwich.

Inmitten der revolutionären Strömungen,
die damals ganz Europa erschütterten, war feine
Stellung als Chef des Politischen und später
des Justiz- und Polizeidepartements besonders
schwer und verantwortungsvoll — verursachte
doch das Asylrecht von unzähligen Tausenden
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bon glüdftlingen ungeahnte ©btoierigïeiten.
9îientalê aber berleigte gurrer bag fbmeigerifbe
Slfglrebi je gugunften frentber ^Regierungen,

ebenfomenig aber ließ er einen SRijjbraub beg»

felben gu. ®r. gonag gurrer, ber ben Sunbeg»

rat biermal präfibierte, ftarb am 25. guli be§

galpreg 1861 im Silier bon 56 gapren.

II I r i dg 0 dj f e n b e i n

am 24. Sobentber 1811 in Sibau, int bernifben
©eelanb geboren, mar nidjt nur eilt tätiger po=

litiïer, fotibern feit feinem ©intritt in bie SIrmee

ein ebenfo eifriger ©olbat. 31m ©bluff ber im
gatjre 1843 in Spun abgehaltenen ©eneral»

ftabgfbute mnrbe ©bfenbein mit einer ©pren»

ermätfnung gum eibgenöffifben ©tabêïjmupt»

mann beförbert. 211g Sern im gapre 1847 gum
Sorort ernannt tourbe, ba mar ©bfenbein, ber

eben gum Slegierunggpräfibenten gemäplt mar,
in biefem ©dficîfalêjaljr aub Präfibent beg eib=

genöffifben Sunbeg. ®amalg mijdften ficb) grant»
reiäf) unb anbere 2Räd)te megen ber greifbaren
unb ber Serfaffunggrebifion in bie innern Sin»

gelegentjeiten unfereg Sanbeg — ©bfeiibeiit gab

in jener gefäprtiben (Situation ben frentbett ©e»

fanbteit eine SIntmort, bie im gangen Sanbe

fjerum freubigen SBiberljall fanb; erttärie er

bob: „gb tnabe eg mir gur Sßflibt, ben Sot»

fbaftern gu berfibern, baff bie eibgenöffifben
Seljörbeit bie Verträge nibt berleigen, unb je»

benfa'flg ben feften SCSitCen unb bie Pladjt be=

tätigen merben, ber öffentlichen 0rbnung unb
ben Siebten ber auf fbtoeigerifbem ©ebiete nie»

bergelaffenen Sitrger Sibling gu berfbaffen;
baff fie aber gleibgeitig mit nibt meniger ®raft
fid) jebem Serfitb frember ©inmifbung in ipre
Slngelegeitpeiten miberfetgen, unb baff fie teiner
3Rabt unb ïeiner Slinberpeit bon Kantonen
bag Siebt guerïennen merben, ben Sunbegber»

trag auggulegen — Siebte, melbe nur ber @ib=

genoffenfbaft guftepen.

fperreit Silomaten aug beit ung umgeben»

ben 2Ronarä)iett — toottt iïjr va banque fpieten,

moï)Ian, mir ©djtoeiger fpielen mit!"
gm ©onberbunbgïrieg befehligte ©bfenbein

alg bernifber 0berft bie bernifbe Sleferbebibi»

fion, unb int gapre 1848 mürbe er für bie aug»

gegeibnete gitbtuttg feiner ©ibifioit auper»

orbentlibermeife gum Oberften im eibgenöffi»

fben ©eneralftabe ernannt.
Sei ber Sefteüung beg erften Sunbegrateg

tonnten nur gmei Serner in grage ïontmen —
©bfenbein unb ©tämpfli. ®ie SßoI)I fiel auf
©bfenbein. ©r aber blieb nur big gum ®egem»

ber beg gapreg 1854 SRitglieb ber oberften San»

begbepörbe, benit er mürbe für eine britte SImtg»

batter nibt mieber gemätjlt. ©bfenbein mar gu»

lelgt ©pef best SJlilitärbepartementg, nab feinem

Sluêfbeibeit ging er nab grantreib, mo er fo»

gleitf) ben Slang eitteg Sxigabegeneralg in ber

SIrmee einnaljm. Sab einer Sleipe bon gapren
berliefj er im gapre 1871 bie frangöfifben
®ienfte alg ®ibifionggenerat. Slnt 3. Sobember
1890 ftarb lTIrib ©bfenbein auf feinem Sanb»

gute in Sibau.

heurt) ®ruet),
mopt ber teibenfbaftlibfte ber fiebeit Sunbeg»

räte — erblicfte bag Sibt ber SSelt alg ©opn
eiiteê Sanbmirteg ant 12. Slfmil 1799 itt gaottg.
Sluf eibgenöffifbem ©ebiete trat er guerft im
gapre 1836 perbor. 211g Tpräfibent beê eibge»

nöffifben ©büpenfefteg in Saufanne I)ielt er

eine Siebe, bie meitperunt grofjeg Sluffepeit er»

regte, ©g mar, alg er bie Seuenbitrger ©büpen
ermahnte, nibt an ber republifanifdjen ©abe

gu gmeifeln. „®ie Qeit mirb tommen," ertlärte
er in jener Siebe, „mo itgr nur ©bmeiger unb

nibtê attbereg alg nod) ©btoeiger fein merbet;

ba§, mag bie Seuenbutger Patrioten bemegt,

ift eine SIngelegenpeit ber gangen ©bmeig ..."
®ie Seuenburger Slegierung unterlief; eg benn

aub nibt, gegen biefe Söorte eineg maabtlänbi»

fben ©taatgrateg gu proteftieren.
gut September 1839 — mäprenb beg gürib»

futfbeg — befanb fib ®ruet) alg ®agfatgungg»

abgeorbneter in gürid). ®amal» mar ber erg=

rabitale ®ruet) ber erfte, ber bie neue tonferüa»
tiöe Slegierung — bie aug ber Sottger^ebung
Serborging — anertannte. ®rttel) tat biefen

©britt atg Sonfequeng feineg bemotratifben
iptiitgigg, trotgbem mürbe er bon einem grofgett

®eil ber rabifalen. greffe beg iÇarteiberrateg be»

fbulbigt. ©eine gro^e Popularität aber über»

ma lib fetir rafb biefen „gmifbettfall".
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von Flüchtlingen ungeahnte Schwierigkeiten.
Niemals aber verletzte Furrer das schweizerische

Asylrecht je zugunsten fremder Regierungen,
ebensowenig aber ließ er einen Mißbrauch des-

selben zu. Dr. Jonas Furrer, der den Bundes-
rat viermal präsidierte, starb am 25. Juli des

Jahres 1861 im Alter von 56 Jahren.

Ulrich Och senbein,
am 24. November 1811 in Nidau, im beruischen

Seeland geboren, war nicht nur ein tätiger Po-
litiker, sondern seit seinem Eintritt in die Armee
ein ebenso eifriger Soldat. Am Schluß der im
Jahre 1843 in Thun abgehaltenen General-

ftabsschule wurde Ochsenbein mit einer Ehren-
erwähnung zum eidgenössischen Stabshaupt-
mann befördert. Als Bern im Jahre 1847 zum
Vorort ernannt wurde, da war Ochsenbein, der

eben zum Regierungspräsidenten gewählt war,
in diesem Schickfalsjahr auch Präsident des eid-

genössischen Bundes. Damals mischten sich Frank-
reich und andere Mächte wegen der Freischaren
und der Verfassungsrevision in die innern An-
gelegenheiten unseres Landes — Ochsenbein gab

in jener gefährlichen Situation den fremden Ge-

sandten eine Antwort, die im ganzen Lande

herum freudigen Widerhall fand; erklärte er

doch: „Ich mache es mir zur Pflicht, den Bat-
schafteru zu versichern, daß die eidgenössischen

Behörden die Verträge nicht verletzen, und je-

denfalls den festen Willen und die Macht be-

tätigen werden, der öffentlichen Ordnung und
den Rechten der auf schweizerischem Gebiete nie-

dergelassenen Bürger Achtung zu verschaffen;

daß sie aber gleichzeitig mit nicht weniger Kraft
sich jedem Versrlch fremder Einmischung in ihre
Angelegenheiten widersetzen, und daß sie keiner

Macht und keiner Minderheit van Kantonen
das Recht zuerkennen werden, den Bundesver-

trag auszulegen — Rechte, welche nur der Eid-

genofsenschaft zustehen.

Herren Diplomaten aus den uns umgeben-
den Monarchien — wollt ihr va banque spielen,

wohlan, wir Schweizer spielen mit!"
Im Sonderbundskrieg befehligte Ochsenbein

als bernischer Oberst die bernische Reservedivi-
sion, und im Jahre 1848 wurde er für die aus-
gezeichnete Führung seiner Division außer-

ordentlicherweise zum Obersten im eidgenössi-

schen Generalstabe ernannt.
Bei der Bestellung des ersten Bundesrates

konnten nur zwei Berner in Frage kommen —
Ochsenbein und Stämpfli. Die Wohl fiel auf
Ochsenbein. Er aber blieb nur bis zum Dezem-
ber des Jahres 1854 Mitglied der obersten Lan-
desbehörde, denn er wurde für eine dritte Amts-
dauer nicht wieder gewählt. Ochsenbein war zu-
letzt Chef des Militärdepartements, nach seinem

Ausscheiden ging er nach Frankreich, wo er so-

gleich den Rang eines Brigadegenerals in der

Armee einnahm. Nach einer Reihe von Jahren
verließ er im Jahre 1871 die französischen

Dienste als Divisionsgeneral. Am 3. November
1896 starb Ulrich Ochsenbein auf seinem Land-
gute in Nidau.

Henry Druey,
Wohl der leidenschaftlichste der sieben Bundes-
räte — erblickte das Licht der Welt als Sahn
eines Landwirtes am 12. April 1799 in Faoug.

Auf eidgenössischem Gebiete trat er zuerst im
Jahre 1836 hervor. Als Präsident des eidge-

nössischen Schützenfestes in Lausanne hielt er

eine Rede, die weitherum großes Aufsehen er-

regte. Es war, als er die Neuenburger Schützen

ermähnte, nicht an der republikanischen Sache

zu zweifeln. „Die Zeit wird kommen," erklärte

er in jener Rede, „wo ihr nur Schweizer und

nichts anderes als noch Schweizer sein werdet;
das, was die Neuenburger Patrioten bewegt,

ist eine Angelegenheit der ganzen Schweiz ..."
Die Neuenburger Regierung unterließ es denn

auch nicht, gegen diese Worte eines waadtländi-
schen Staatsrates zu protestieren.

Im September 1839 — während des Zürich-
Putsches — befand sich Druey als Tagsatzungs-

abgeordneter in Zürich. Damals war der erz-
radikale Druey der erste, der die neue konserva-

tive Regierung — die aus der Volkserhebung
hervorging — anerkannte. Druey tat diesen

Schritt als Konsequenz seines demokratischen

Prinzips, trotzdem wurde er von einem großen

Teil der radikalen Presse des Parteiverrates be-

schuldigt. Seine große Popularität aber über-

wand sehr rasch diesen „Zwischenfall".
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Stuf eibgenöffifcpem ©ebieie mirtte ©ruep
energifcï) an ber Stuflofung beê ©onberbunbe»
mit. gm gapre 1850 mar Ipenrp ©ruep Sun»

beêprâfibent. günf gapre nacp biefer pöcpften

©Irrung ftarb er im SRärg be§ gapre§ 1855 im
Stlter bon nur 56 Sauren.

Sit artin Sol- SSÎungingèr
mürbe am 12. [Robember 1791 in ölten alê

©opn eineê moplpabenben — ber gortfcpj:itt§=
Partei angepörenben Staufmannêfamilie, ge=

Boren, gm gapre 1830 [teilte fiep SDtünginger

att bie ©pipe einer namentlich in Ölten ftarfen
liberalen Semegung. [Racpbem bie rabifale ölte»

ner Tjßartei ben SBapIfieg babongetragen patte,

mar er eê — naepbem er 1833 ©tanbe§präfibent
mürbe — ber ben Danton ©olotpurn regierte.
Sei einer ©eporfarnêbermeigerung gegenüber ber

[Regierung erklärte SRunginger: „©er eingelne
be§ Solfeé pat ein grofjeê SRajg ber greipeit,
aber mir bürfen niöpt bulben, baff in einem ein»

gigen galt aitcp nur eine ipanbbreit barüber

pinauê gegangen merbe, [on[t [inb mir ber»

loren!"
SRunginger mar auep ber eifrigfte Serfecpter

be§ grneifammerfpftemê für bie Sunbeêber»

fammlung.
gn [einer ©ätigteit al§ Sunbeërat übernapm

er ba§ ginangamt unb fcpuf — gufammen mit
ipilfe be§ Sanïbireïtorê ©peifer bon Safel —
gum größten Seil ba§ gemaltige Söert ber

fepmeigerifepen SRüngreform. [Racpbem SRltn»

ginger im gapre 1851 noep gum Sunbe§prä[i=
benten gemäplt mürbe, ftarb er at§ unermi'tb»

lieper Slrbeiter im ©ienfte beê Sanbeê im
gapre 1885.

Stefano granfein.i§
©Itern — arme Seute in bem bamalg noep ur=
nerifepen örte Sobio — baepten bei [einer ©e=

burt, im ö'ftober 1796 mopl nie baran, baff

ipr ©opn, ber [eine erften gugenbjapre al§

©tpafpirt berlebte — einft Berufen [ein mürbe,
alê erfter ©effiner in bie pöcpfte Sepörbe ber

©ibgenoffertfepaft gu gelangen. Stur unermitb»
lieper gleip unb größte Opfer ermöglichten e§

bem jungen granfeini in ber einfaepen ©cpule

eineê benaepbarten ©orfe§ fiep für ba§ fpätere
©tubium. borgubereiten. gn SRailanb ftubierte
bann ber 19jäprige iffpilofoppie unb ©peologie.

gm gapre 1830 mürbe Stefano bon ber [ßolitif
ergriffen, al§ er gegen bie napegu unbefepränfte
SRacpt ber gamitie Ouabri im Steffin auftrat,
©r gab, gufammen mit einigen greunben ben

„Offerbatore bei ©erefio" perauë. ©einer SBapI

gum SRitgtieb best ©rofjen [Rateê im gapre
1830 folgte im näcpften gapre biejenige gum
©taatêfefreiâr, unb im gapre 1837 biejenige

gum ©taatêrat. Sei ber Sefteüung be§ erften
Sunbeêrate» bereinigten fiep bann Bei ber SBapI
be© fünften SRitgliebeê bie SReprgapI ber ©tim»
men auf granfeini.

Sunbeêrat Stefano granfeini begrünbete
mäprenb feiner SImtSgeit bie fepmeigerifepe amt»

liepe ©tatiftif. Stocp bebor er feine borauêge»

fepene ©emiffion einreichen tonnte, [tarb er am
19. guli 1857 böllig unermartet.

genfeitê be§ Sobenfeeê — in ßinbau —
mürbe im gapre 1801

griebriep grep
at§ ©opn ftreng lutperifeper ©Itern geboren,

gm gapre 1810 gog er mit feinen ©Itern in ben

eigentlichen Heimatort Slarau, mo er bie Solïâ»
fepitle Befucpte. gmangig gapre fpatex erlebte

er ein ©tüct SSeltgefcpicpte, al§ mäprenb feineê
Stufentpalteê in iftariê 1830 in ber gulirebolu»
tion ®arl X. geftürgt mürbe.

Slut Sode bie breifarbige ^ofarbe tragenb
unb in ber tpanb ein mit Sögeln gefpiefter
Sreugftoct, ftieg bamal§ ber junge grep mit
auf bie Sarritaben.

Stacp feiner ©rnennung gum ©tabêoffigier
im gapre 1832 mürbe er balb in bie Star»

gauifepe SRilitärtommiffion berufen, unb int
gapre 1834 gum Oberftleutnant — unb bon

feiner Saterftabt in ben ©rojgen [Rat gemäplt.
SBäprenb beê ©onberbunbïriegeê mar grep
©taBêcpef ber eibgenöffifepen Strmee unter ©e=

neral ©ufour,
Stacp Stnnapme ber Sunbeêberfaffung mürbe

er in ben [Rationalrat, unb am 6. [Robember
1848 ctuip in ben Sunbeêrat gemäplt, bem er
bann mäprenb aeptgepn gapren feine gange Str»

beitêtraft mibmete.

.297

Auf eidgenössischem Gebiete wirkte Druey
energisch an der Auflösung des Sonderbundes
mit. Im Jahre 1850 war Henry Druey Bun-
despräsident. Fünf Jahre nach dieser höchsten

Ehrung starb er im März des Jahres 1855 im
Alter von nur 56 Jahren.

Martin Jos. Munzinger
wurde am 12. November 1791 in Ölten als

Sohn eines wohlhabenden — der Fortschritts-
Partei angehörenden Kausmannsfamilie, ge-

boren. Im Jahre 1830 stellte sich Munzinger
an die Spitze einer namentlich in Ölten starken
liberalen Bewegung. Nachdem die radikale Ölte-

ner Partei den Wahlsieg davongetragen hatte,

war er es — nachdem er 1833 Standespräsident
wurde — der den Kanton Solothurn regierte.
Bei einer Gehorsamsverweigerung gegenüber der

Regierung erklärte Munzinger: „Der einzelne
des Volkes hat ein großes Maß der Freiheit,
aber wir dürfen nicht dulden, daß in einem ein-

zigen Fall auch nur eine Handbreit darüber

hinaus gegangen werde, sonst sind wir ver-
loren!"

Munzinger war auch der eifrigste Verfechter
des Zweikammersystems für die Bundesver-
sammlung.

In seiner Tätigkeit als Bundesrat übernahm
er das Finanzamt und schuf — zusammen mit
Hilfe des Bankdirektors Speiser von Basel —
zum größten Teil das gewaltige Werk der

schweizerischen Münzreform. Nachdem Mun-
zinger im Jahre 1851 nach zum Bundespräsi-
deuten gewählt wurde, starb er als unermüd-
licher Arbeiter im Dienste des Landes im
Jahre 1885.

Stefan o Fran sein is
Eltern — arme Leute in dem damals noch ur-
nerischen Orte Bodio — dachten bei seiner Ge-

burt, im Oktober 1796 Wohl nie daran, daß

ihr Sohn, der seine ersten Jugendjahre als
Schafhirt verlebte — einst berufen sein würde,
als erster Tessiner in die. höchste Behörde der

Eidgenossenschaft zu gelangen. Nur unermüd-
licher Fleiß und größte Opfer ermöglichten es

dem jungen Franscini in der einfachen Schule

eines benachbarten Dorfes sich für das spätere

Studium vorzubereiten. In Mailand studierte
dann der 19jährige Philosophie und Theologie.

Im Jahre 1830 wurde Stefano von der Politik
ergriffen, als er gegen die nahezu unbeschränkte

Macht der Familie Quadri im Tessin austrat.
Er gab, zusammen mit einigen Freunden den

„Osservatore del Ceresio" heraus. Seiner Wahl
zum Mitglied des Großen Rates im Jahre
1830 folgte im nächsten Jahre diejenige zum
Staatssekretär, und im Jahre 1837 diejenige

zum Staatsrat. Bei der Bestellung des ersten

Bundesrates vereinigten sich dann bei der Wahl
des fünften Mitgliedes die Mehrzahl der Stim-
men aus Franscini.

Bundesrat Stefano Franscini begründete
während seiner Amtszeit die schweizerische amt-
liehe Statistik. Noch bevor er feine vorausge-
sehene Demission einreichen konnte, starb er am
19. Juli 1857 völlig unerwartet.

Jenseits des Bodensees — in Lindau —
wurde im Jahre 1801

Friedrich Frey
als Sohn streng lutherischer Eltern geboren.

Im Jahre 1810 zog er mit seinen Eltern in den

eigentlichen Heimatort Aarau, wo er die Volks-
schule besuchte. Zwanzig Jahre später erlebte

er ein Stück Weltgeschichte, als während seines

Aufenthaltes in Paris 1830 in der Julirevalu-
tion Karl X. gestürzt wurde.

Am Rocke die dreifarbige Kokarde tragend
und in der Hand ein mit Nägeln gespickter

Kreuzstock, stieg damals der junge Frey mit
aus die Barrikaden.

Nach seiner Ernennung zum Stabsoffizier
im Jahre 1832 wurde er bald in die Aar-
gauische Militärkommission berufen, und im
Jahre 1834 zum Oberstleutnant — und von
seiner Vaterstadt in den Großen Rat gewählt.
Während des Sonderbundkrieges war Frey
Stabschef der eidgenössischen Armee unter Ge-

neral Dufour.
Nach Annahme der Bundesverfassung wurde

er in den Nationalrat, und am 6. November
1848 auch in den Bundesrat gewählt, dem er
dann während achtzehn Jahren seine ganze Ar-
beitskraft widmete.
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Srt ben Sagten 1854 unb 1860 tourbe $rieb=
rief) grep ©unbeSpräfibent ; er [taub bem $an=
belS= urib Qollbepartement unb audj bem 3Mi=
tärtoefen bor. Satire 1866 lehnte griebrii)
grep feine fidjere tBeftätigungStoapI ab, um im
Silier bon 72 fgattoert, am 22. (September 1873

— in Sfarau, too er feinen Stufftieg begonnen
batte — gufterBen.

28 i I b ei m 3Jt. Sîaef f,
ber lebte ber „erften ©ieBen" toar im g^uar
1802 in SIttftätten (3î£)eintal) als ©opn einer

boepangefebenen gamilie geboren. Staeff gog

als junger ÜDlarm bereits in baS ©t. ©aEifcpe

StppeltationSgericpt unb fafg mit ïauut 28 Sab=

ren auch fction im EtegierungSrat beS $antonS
©t. ©alten. Sîaeff toar einer ber SSeranftalter
jener atatfitbollen „g-Iatoiler iGolïSberfantut=

lung" bom Sluguft 1836, toelcpe gegen bie

furchtbare Sßolitit ber Tagfapung proteftierte.
Unb unter feinem ißräfibium tourbe bautalS —
unter ißroteft gegen bie ©ingriffe frember ©i=

ptomaten — eine Stbreffe an bie Tagfapung
Befcbloffert, 'toetdje biefe 58et)örbe aufforberte,

eine ber ©ebtoeig toiirbige ißolitit gu berfolgen.
Sm febtoeigerifeben 25unbeSrat ftartb Etaeff
BiS 1867 — mit StuSnalfme feiner 5ßräfibent=

fcpaft bon 1853 — an ber ©pipe ber eibgenöffi=
ft^en ißoftbertoaltung. StaeffS gröfgteS iöerbienft
ift unter anberem audj bie ©cböpfurtg beS eib-

genöffifepen 5|Soft= unb TelegrappentoefenS. 33on

1867 an führte Eîaeff baS ,£>anbelS= unb 3ott=
bepartement. SBiltielm Staeff gog fiep im 3sapre

1875 toegeu feines borgeriieften SUterS auS beut

2tunbeSrat gurütf unb ftarB im Januar 1881

in ÜKuri Bei Sern.
©o Bilbete benn ber erfte feptoeigerifebe Sun=

beSrat trois ber Unterfdjiebe ber ©baratter unb
Temperamente — man beute nur an ben fo

ruhigen unb Befonnenen $urrer unb bert ten

benfdjaftlicben, ungeftümen ©ruep — in ihrer
einmütigen Haltung ein $ottegium> toie eS in
gleichem SOtafje fith fpäter toopl nie toieberhotte.
©erabe fourrer unb ©ruep, toaprfcpeinlicb bie

BegaBteften ®öpfe, frei bon jeber toeltfremben
Sbeologien — fanben fiep Bei toic^tigen politi»
fchen fragen immer toieber unb fpraepen ein

getoichtigeS SBort in ber ©efebiepte beS neuen
fchtoeigerifdjen SunbeSftaateS.

i7/T2

Es isoht en schööne Maietaag,

Die eersehte Röösli bliiend im Haag

Und d'Händscheli am Bächli.

I ghööre, wien es Stimmii seid:

«Gang use, mach dym Häärz e Freud,

's Glück waartet uf di, glaub mers!»

I laane gschwind my Ruschtig staa,

I gspüüres, ja, hüt triffis aa,

's günnt Blueme deet am Bächii.

Es ischt en übermüetigs Chind,

Sy Löekli fladered im Wind,
Zwei RÖösli sind sy Bäggli!

Rudolf Hägni
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In den Jahren 1864 und 1860 wurde Fried-
rich Frey Bundespräsident; er stand dem Han-
dels- und Zolldepartement und auch dem Mili-
tärwesen vor. Im Jahre 1866 lehnte Friedrich
Frey seine sichere Bestätigungswahl ab, um im
Alter von 72 Jahren, am 22. September 1873

— in Aarau, wo er seinen Aufstieg begonnen
hatte — zu sterben.

WiIhelin M. N aeff,
der letzte der „ersten Sieben" war im Februar
1802 in Altstätten (Rheintal) als Sohn einer

hochangesehenen Familie geboren. Naeff zog
als junger Mann bereits in das St. Gallische

Appellationsgericht und saß mit kaum 28 Iah-
ren auch schon im Regierungsrat des Kantons
St. Gallen. Naeff war einer der Veranstalter
jener machtvollen „Flawiler Volksversamm-
lung" vom August 1836, welche gegen die

furchtbare Politik der Tagsatzung protestierte.
Und unter seinem Präsidium wurde damals —
unter Protest gegen die Eingriffe fremder Di-
plomaten — eine Adresse an die Tagsatzung
beschlossen, 'welche diese Behörde aufforderte,

eine der Schweiz würdige Politik zu verfolgen.

Im schweizerischen Bundesrat stand Naeff
bis 1867 — mit Ausnahme seiner Präsident-
schaft von 1863 — an der Spitze der eidgenösfi-
schen PostVerwaltung. Naeffs größtes Verdienst
ist unter anderem auch die Schöpfung des eid-

genössischen Post- und Telegraphenwesens. Von
1867 an führte Naeff das Handels- und Zoll-
département. Wilhelm Naeff zog sich im Jahre
1876 wegen seines vorgerückten Alters aus dem

Bundesrat zurück und starb im Januar 1881

in Muri bei Bern.
So bildete denn der erste schweizerische Bun-

desrat trotz der Unterschiede der Charakter und
Temperamente — man denke nur an den so

ruhigen und besonnenen Furrer und den lei-

denschaftlichen, ungestümen Druey — in ihrer
einmütigen Haltung ein Kollegium^ wie es in
gleichem Maße sich später wohl nie wiederholte.
Gerade Furrer und Druey, wahrscheinlich die

begabtesten Köpfe, frei von jeder weltfremden
Ideologien — fanden sich bei wichtigen Politi-
schen Fragen immer wieder und sprachen ein

gewichtiges Wort in der Geschichte des neuen
schweizerischen Bundesstaates.

Ä7?

Ls isoNt SU scNööus IVlsiecssA,

Die eerscNle köösli Niüsuci im iiss^
ìiuà cî'Usu<jsàsIi siu LscNI!.

l ßNööre, visu es Ltiiniuli seià:

«Usux use, mseN ciym Nliisr?. s ?reu(i,

's Ulüolc vssrtst ui äi, zlsuv mers!»

I Issue Asevviulj in;? Nusektiz siss.

I Zsxüüres, js, Nia lrikkis ss,

's giiuut Llusine âeel sm LssNIi,

Ls iseìit en iikerinûetÎAS Ltiinci,

8v vôàli 5Ia6erscl im Viuä,
5ÌN(! 5^ KÛASli!

NruinU WZui
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